
Die «EM, 
Mrnünfftige 

illsamltit, 
Wonach September. 

Halldauer. 
iaßt ihn zurncke kehren 

Er weiß es selber nicht und will doch andre lehren. 

t s ich mich neulich in der Einsamkeit mit meinen stummen Weisen 
besprach/ so fiel mir eine Stelle des plutarchus in die Augen/ die 
wohl verdienet/daß ich solche meinen iescrn bekannt mache/ zumahl 
da sie mit meinem gegenwarttigen Zwecke genau übereinstimmet. 

E s ist aber dieselbe im ztenCapittulin der /.und F.Abcheilung seines güld-
nen Buchs von Erziehung der Kinder zu finden/und lautet nach meiner Über­
setzung aus dem Grichischen Grund-Text also: 

„ Gleichwie in dem Acker-Bau vornehmlich dastand muß tauglich und 
,»der Saamen fruchtbringend scyn. Also wird der Erde billig vergli-
), che« die Natur (oder die Gemüths-Neigung) / dem Feld-Arbeiter/ der­
jenige so Kinder unterrichtet/ dem Saamen aber dieiehr-Art und Un­
terweisung. 

I n diesen wenigen Wortten entdecket der kluge Heyde das gantze Kunst-
Stück der Unterweisung zarter Kinder. Der Acker mag so fett scyn als er 
will/bearbeitet solchen nicht ein verständlgerWirth und streuet zur rechten Zelt 
den guten Saamen auf denselben/ so tan er nichts als Dornen und Disteln 
tragen. Eben so ist es mit der Anführung junger <leute beschaffen. Der 
fähigsieKopfmuß mit aller seiner natürlichen Geschicklichkeit wie ein Blinder 
in ßnjiern herum tappen/woftrne er nicht 
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eine leichte/ gründlich und faßliche Weise auf die unbekannten Wege einer 
wahren und vernünfftigen Gelehrsamkeit leitet. E s soll also ein rechtschaff­
ner iehrer einem verständigen Ackers-Mann in allen Stücken gleich sepn. Z u 
einem tüchtigen Feld-Arbeiter werden vornehmlich Z.Stücke erfordert. i .Daß 
er eine genaue Erkänutniß von dem Acker habe/welchen er bearbeitet. 2. Daß 
er wisse/ zu welcher Zeit das «land mit fruchtbarem Saamen zu besäen. z.Daß 
er in seiner Arbeit unverdrossen sey. Eben diese Eigenschafften gehören zu ei­
nem iehrer. S o l l er andre unterrichten/ so muß er weißlich untersuchen/ ob 
auch diejenigen/ so ihn auf die ̂ eele gebunden/ der lehre fähig. Der allweise 
Schöpfer hat in Austheilung seiner Gaben nicht emerley Maaß beobachtet. 
Und ich bin mit dem seeligen Thomasio in dem Satze/daß alleMenschen kinni 
len gelehrt werden/ nicht einig. Die Erfahrung hat mich längstens eines an­
dern überzeuget. Folglich lieget einem gewissenhafften Anführer ob/ die Nei­
gungen seiner Untergebnen aufs genaueste zu erforschen. Diese Bemühung 
hat einen ungemeinen Einstuß in seine gantze iehr-Art. S ie kan ihn in der 
Versuchungs Stundte zu einem besondern Trost dienen/indem er die Schuld 
der Unwissenheit/auf den »«fähigen Kopf seines Schülers zurücke legen darft 
Findet er nun ein Gemüthe/ bey welchem sich ein natürlicher Trieb zu den schö­
nen Wissenschafften mercken läßt/so erfordert seine Pflicht aufgründliche M i t ­
tel zu sinnen/wie er diese edle Neigung immer mehr und mehr ermuntern und 
reihen möge. E r muß iehren vortragen/die sich vor das A l ter /Stand und 
Begierde deS Zuhörers schicken. A n dieser Sache ist das meiste gelegen. 
Viele aufgeweckte Geister würden es ungemein hoch in der Gelehrsamkeit ge­
bracht haben/waren sie nicht unbesonnenen Pedanten und nichts-wiffenden 
Windmachern in die Hände gerathen. I n kostbare Gefässe pflegt man leine 
unreine Säffte zu giessen / und erhabnen Seelen muß man ihren gelehrten 
Hunger nicht mit schnöden Trebern abgedroschner Grillen zu sättigen suchen. 
Endlich muß er in seinem Ammte treu seyn/ redlich Arbeiten/ seine Schülev 
aufrichtig lieben/ mit vieler Geduld und Freundlichkeit ihre Hertzen Zugewin­
nen suchen/ doch die Ruthe der Zucht niemahls zerbrechen/ denn eine gemäßig­
te und vernünfftige Vchärffe ist einem fruchtbaren Regen zur Zeit der Dürre 
zu vergleichen. E in solcher Lehrer ist Goldes werth/ ja köstlicher als Gold. 
I ch mercke geneigter 4cser du willst mich fragen/ wo er anzutreffen? Und frey-
lich muß ich ungeheuchelt bekennen/ daß dergleichen ieute/ sonderlich in unserm 
Bestand/ sehr rar sind/ ich schreibe dieses niemand zur Ueberlasi/ die lautre 
Wahrheit führet mir die Feder/ man frage nur zmparthepische imte/ die einige 
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von unfern sogenannten Hossmeistern kennen/ ich bin gewiß versichert/sie wer­
den meiner Mepnung beppfiichesn. Allein was ist die Ursache/ daß so wenige 
rechtschaffne iehrer zu finden ? B ie kan gar leicht entdecket werden. E s ist 
bckannt/daß die wenigsten von unsem gelehrten Mände r« imStandte sind/ 
Kinder zu unterrichten/ und findet sich ja einer oder der andre/ der in Schüts 
Wissenschafften was gründliches Otthan/so schämet er sich/dem Vaterlandt 
M s eine so rühmliche und nützliche Weif t Dienste zu leisten/ vergräbt sein vos 
O O t t empfangnes Pfund ins Schweiß-Tuch / und wird ein schändlicher 
MGiggänger. Dahero müssm wir aus der Frembde^eute kommen lassen/ 
deren Geschicklichkeit und Treue wir unste Kinder anvertrauen können. M a n 
träget oiefes Geschaffte einem Professor auf der hohen Schule auf/dieser soN 
aus dem grossen Haussen Dreyheit liebender ieute einen gelehrten und from­
men Menschen heraus suchen/und uns denselben durch Wechsel übermachen. 
I c h tadle dieses gar nicht/ gleichwohl aber kommen der gcmtzen Sache viele 
Schwierigkeiten vor. I s t man gewiß von der Redlichkeit des Professors Ver­
sichert? Kan er allen Menschen ins Hertz sehen? hat er nicht etwa Neben-
Absichten warum er dir diesen und jenen zusendet/ oder hast d u vielleicht einen 
solchen verlangt/der ein guter Prediger sep/damit er einer von deinen Töch-
dern nach verftoßnen drey Jahren könne zu Brode helfen? I s t dieses/ so kannst 
du dir hernacher/wenn es nicht nach Wunsche gehet/die mißgerathne W a h l 
selbst zu schreiben. An Schwätzern ist auf hohen Schulen kein Mangel/wohl 
aberanSchul-ieuten. Der Hör -Saa l / worinne die Kunst zu predigen ge­
lehret wird/wimmelt von Zuhörern/ denn diese Wissenschafft bringt mit der 
Zeit Brod ein/ hingegen find die Bäncke/ wo Schul-Küuste getrieben werden 
gantz leer. E s ist auch ein ungereimter Schluß/ den viele machen/ der Mensch 
kan predigen/also verstehet er das Seine gründlich. Zwischen predigen und 
predigen ist ein Unterscheid. I ch kenne viele/ die kaum die ersten Anfangs-
Gründe der Gelehrsamkeit begriffen/und doch alle Sonntage über ihr Evan­
gelium was herschnattern. Daraus offtmchls Hanns Unverstände grosse 
Wunder macht. M i r kommt das Verschreiben von hohen Schulen wie ein 
Glücks-Topfvor/ in welchem guteund blindeNummern anzutreffen.Ich wi l l 
nun aber den Fall setzen/ du habest ein gutes 4ooß bekommen/wohlan wie be­
gegnest du deinem Hoffmeister? Ueberlegst du wohl daß er ein Frembder/daß 
er die S i t te des tandes noch nicht verstehet? deiner lcbens-Att lwch nicht ge­
wöhnet ist? hast du Geduld mit ihm? verlangest du er soll seyn gleich wie du? 
oder meinest vielleicht er sep dem Schuh-Hader und Hunds-Iunge. Wie 
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siehts um deine Kinder und die Zucht derselben. S i n d sie gelehrig/oder ha­
ben sie kein -Qvintlein Mut te r -Wiß ? sollen sie als printzen oder Schüler er­
zogen werden? Stehest du sauer zu ihrer Unart? Erwarttest du auch der Zelt 
ihrer Reiste/oder meinest du/ es habe mit der Gelehrsamkeit eine solche Bes 
wandniß/ wie mit dem Brod-Backen. Jener Bauer brachte seinen Sohn zum 
v o ^ o r in der Absicht/es sollte ihn dieser gelehrte Herr/auch zum OoKor ma­
chen/ er wollte ihn aber gleich wieder mit nehmen. Allein seine Eilfärtigkeit' 
wurde schlecht belohnt. Wie siehts um die Frau-Mutter? hat sie vernunfft? 
liebt sie ihre Kinder auf eine Christliche Weise? oder ahmet sie denen Affen 
nach/ die ihre Jungen vor tiebe ersticken ? W a s hast du vor Zuspruch ? I s t die 
Plauderey als eine Hvelle aller Uneinigkeit aus deinem Hause verbannet/ 
oder bist du selbst einer von denen/ die sich mehr um andre als sich selbst beküm­
mern? Mercke dieß/öffters hat eine ehrvergeßne iand-Fama denvernünfftig« 
sicn Menschen aufsetzig gemacht. Solche Wasch-Schwestern wissen alles/ 
sehen alles/ hören alles/erzehlen alles/ der ist unglücklich so sie beleidigt/ihre 
Zunge schneidet schärffer als ein C chwerd/auch derTugendhafftesie wird von 
ihrem 4äster-Koth besu delt. Andrer ihre Splitter/ zumahl wenn es keine Eins 
heimischen sind/ kommen ihnen als Balcken vor/ die sie doch selbst in ihren Aus 
gen tragen. Wer ihnen unverdiente Ehre erweiset/ ihre Thorheiten billiget/ 
ein lustigMährgen erzehlet/deßen iob posaunen sie im gantzen iande aus/ob er 
gleich in der That ein Taugenichts. Hier fällt mir ein/was der redliche Grütz-
ner an einem Orte von dem Ruhme solcherAllermanns-Tadlerinen schreibet: 

E s ist ein kluger Kopf/ da seht ihn nur für an/ 
E r weiß gewiß noch mehr als unser Priester katt 
I ch Hab ihn selbst gesehn im großen Buche lesen. 

Endlich wie stehts um die Besoldung? E in Arbeiter ist seinestohnS 
werth. Viele wollten gerne daß ihre Kinder gelehrt würden/ aber das Geld 
dauret sie. Dannenhero ist es ihnen gleich viel/ ob ein tand,Streicher oder 
G O t t und tügendliebender Mensch die zarten psiantzen ihrer bliebe wartet. 
Um einen kahlen Thaler sind sie im Standte/ der Ihrigen zeitliche auchofft-
mahls ewige Wohlfarth aufs Spiel zu setzen. Undanckbarteit ist ein schänd­
liches basier/ und gleichwohl werden viele redliche Lehrer damit am Ende ihrer 
Arbeit belohnet. Hier hast du nun die vornehmsten Ursachen in emem kurßen 
Begriff beysammen/ daraus du sattsam wirst überzeugt werden/ woher der 
Mangel an rechtschaffnen Hoffmeistern in unserm iande entstehe. Doch liegt 
die Schuld nicht alleine an den Einwohnern/sondern auch an dm Professor/ 



dieser sendet iffters die elendesten pursche lnsiand/so kaum lm Standte sind 
einen Bauer-Jungen zu unterweisen/geschweige dasi sie einem jungen Edels 
mann oder andern vornehmen Masses Sohn einen vernünfftigen Begriffvoll 
denschönenundnöthl'genWissenschafftensolltenbeybringenkömien. Solche 
4eute brauchen wir nicht. W i r können andre Länder damit verlegen. Herr 
W i n d - H a u s e n kanalles.Fechten/Reithen/Tantzen sind Geschicklichkeiten 
darinnen er seines gleichen sucht. Frantzösisch/ Italiänisch/Englisch redet er 
so gut als seine Mutter-Sprache/ in hohem Wissenschafften müssen sich die 
gelehrtesten Männer verstecken/ wenn er die Feder ansehet. Wer bewundert 
nicht dieses Wunder der Gelehrsamkeit ? Meine ersucht man diesen allzuge­
lehrten Herrn nur ein geringes Probstück seiner Wiffenschafft an den Tag zu 
legen/so ist der armeprahler nicht im Standte einenBriefzu schreiben.Gleich-
wohl macht die Frau O t e l b o n a grosses Wesen von I h m ; W a s ist die Ur­
sache l er lernet ihrer Jungfer Tochter auf den Clavier spielen. B l b e n ' u s / 
ein schon alter Knabe/ hat auf hohen Schulen nach vieler Mühe es endlich 
dahin gebracht / daß er eine neue Tobacks-Pfeiffe in den ersten Dampf 
schwartz rauchen tan / darneben weiß er eine besondre Ar t Gesundheiten zu 
trincken / darinne unterrichtet er seinen achtzehnjährigen Schüler / sonsten 
treibet er täglich 5 Stunden das Christenthum / lesen und schreiben mit ihm/ 
künfftigen Apri l aber wird er dm Curtium und Termt ium/ wie auch W a g ­
ners Wegweiser zur Circul-Kunst zu erklähren anfangen. Die Frau Amt-
männin aufBaum-Hoff hält viel von ihm/sie sagt öffentlich zu ihres Bedien­
ten Schwester: einer der solche Caudewitum habe als Mussier Herr B l -
benus /wäre in gantz<liestand nicht zu finden/der kan ieutcn vonHvackels 
täten ihren rechtenKakater geben. M a n muß aber wissen/ der lobens-bes 
dürfftige Herr hat sie aufeinem Kind-Tauffen Schmauße/Hochgnadig Ge-
borne Frau Auffsichter-Lxcellence genennet. Herr I u n Z f e r K e b wird 
von der iiebe auf eine entsetzliche Welse gemartert/ und tan mit recht unter 
die unglücklich Verliebten gerechnet werden. Seine Vtürme auf die Her-
tzen wohlgemachter Kinder sind mehrentheils fruchtloß abgelauffett. D ie 
ersten Anfälle waren auf eine vornehme Standtes-Person in seinem Hause 
gerichtet/ doch so bald min sein Anliegen entdeckte/ riethe ihn ein vernünfftiger 
Freund/ sich dergleichen Gedancken aus den Sinne zuschlagen/ er möchte 
sonst an der Vemunfft schaden leiden. Hierauf wendete er sich an des prie-
siers-Base in seinem Kirchspiel/ allein diese unbarmhertzige führte ihn heßlich 
ab/ denn sie sagte bey einer gewissen Gelegenheit zu ihm: Herr J u n g f e r ! : e d 
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verschreiben sie sich bereiten Mse-Pulver vor die Würmer/ sonst möchten sie 
auf die Hunds-Tage ein Raub derselben werden. Endlich hatte das Cam-
mer-Mägdgen noch Mitleiden mit seinem Elende. S ie gab ihm gleich Ge­
hör/ denn sie meinet es klinge doch besser Krau Hoffmeisteriu/ als Jungfer 
Käthgen. Allein bey diesem Jucker der Hebe muß er öffters bittre Coloqvinten 
speisen. Seme Göttin/vergönnet unter den Schul-Stunden dem Cammer-
Diener des Hoffes/ eben diejenigen Frepheiten/die ihr vermeinter Bräutigam 
allein gemessen sollte.Ia neulich geriech sie gar auf die Gedancken eine Heilige 
zu werden/ (wollte G O t t sie wäre es in der That worden) hierüber fiel Herr 
I n n g f e r l t s b in eine Kranckheit/ welche einer vollkommenen Wahnsinnigkeit 
zu vergleichcn.Wie bringet Herr H a a f t t t - M t t d seine Zeit zu? Anstatt daß 
er seines Beruffs mit allem Ernst warnen sollte/ läufft er aufderIagd hemm/ 
oder übet sich im ScheibewSchiessen. Doch neulich wurde ihn sein unanstän­
diges Vergnügen sehr Versätzen. E r hatte sich ein paar pistohlen gekaufft/ 
deren Güte wollte er durch dasSchul-Fenster versuchen/allein bey dem ersten 
Schuß sprang das Gewehr/und schlug ihn den rechten Daum von der Hand/ 
nun sitzet er und beseufzet / wiewohl zu späte / seine thörichten Ausschweiffun-
gen.Aus diesen Begebenheiten wirst du dir etwas lebhaffter die Unart vorstel­
len können/ welche unter unscrn Hoffmeisiern herrschet. Wahrlich die Jugend 
ist zu bedauren so unter der Auffsicht solcher elenden ieute stehet. Es ist Scha­
de um die unschätzbare Zeit die man mit nichts-würdigen Dingen verderbet. 
E s ist Schade um das schöne Geld/ welches diese ungewissenhaffte «leute mit 
Sünden dahin nehmen. Endlich ist es Schade um den Nahmen selbst/ den 
solche Betrüger führen. S ie sind Ursache/daß man andre/GOtt und ihr Ge­
wissen liebende ieute/ mit ihnen in eine Brühe wirfft/und sie mehrentheiis nach 
dieser tadelns-würdigen Aufführung beurtheilet. O b nun wohl die Zahl elen­
der und nichts-würdiger 4eute in unserm gestände sehr groß/ so darfman doch 
nicht auf den.irrigen Wahn gerathen/ als ob gar nichts gutes mehr anzutref­
fen / denn da würde man sich gewaltig betrügen. O ! gewiß es sitzen hin und 
wieder noch redliche ieute in ihren Winckelgen verborgen; Ich habe schon in 
meinem erstenStücke desTugendhaftenpolattders erwehnet.Diesesmahl 
soll das Bezeigen des Herrn L o m a r o ein Vorwurf f deiner Beurtheilung 
werden. Dieser ehrliche Freund verehret seinen Schöpfer aufeine vernünfftige 
und erbauliche Weise.Er hincket weder mit denenHeuchlern um Baals-Altar 
herum/ noch sitzet wo gewissenlose Religions-Spitter sitzen. Aus allen seinen 
Handlungen leuchtet ein gesetztes und aufrichtiges Wesen hervor. Seine Ge-
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lehrsamkeit ist'grundlich, er kan nicht alleine in seinen Predigten denen Menschen 
durch einen bündigen Vort rag das fühllose Hertz in Bewegung setzen, sondern seine 
Schul-Wiffenschafften, seine Lehr-Art, seine Begierde, andre ftomm, gelehrt, und 
witzig zu machen, ist ausnehmend. D i e Herrschafft, in deren Hause er sich nach 
seinem Beruff befindet, weiß nicht einmahl ob sie einm ftembden Menschen bey sich 
haben. W a s andre durch Trotzen und Pochen heraus pressen/ erhält er durch seine 
Bescheidenheit, zufriedenes Gemüthe und gantz besondern Fleiß, freywillig. Seine 
Untergebenen sehen ihn als ein Muster der Tugend, und Beyspiel schuldiger Arbeit 
an. S ie lieben ihn, weil sie überzeugt, daß er nichts anders als ihre wahre Glück­
seligkeit suchet. Seine Straffen sind sin neuer Zunder zu grösserer Gewogenheit/ 
und ein unvergnügter Blick dieW gewiffenhafften Lehrers, sehst seine tugendsamen 
Schüler in eine gerechte Betrübniß.Er ist ein Feind verdächtiger Gesellschafft. W e r 
Tugend und Wahrheit hasset/ darfsich seinesZuspruchs wegen keine Sorgen ma­
chen. D ie hohen würdigen ihn Dero Hu ld , weil er jeden nach seinen Würden mit 
gehorsamster Ehrfurcht begegnet. Geringere können ihn auch nicht hassen, weil er 
durch vernünfftige Freundlichkeit allen Beleidigungen vorbeuget. Der einhwe 
23landino tadelt unfern tugendliebendenTomaro.Doch selbiger hätte es gar nicht 
Ursache. Ware dieser Augendiener ein Verehrer wahrer Gottesfurcht und gnmdli-
cher Gelehrsamkeit,so würde er seinen niederträchtigen Handwercks Neid,gewißlich 
in eine zärtliche Zuneigung verwandeln. D a aber alle seine Handlungen mit einer 
gleißnerischen ̂ ücke und abgefeimten kistverschwistert,so war es kein Wunder daß 
sich der redliche Tomaro seines Umgangs äusserte. Mazarini Grund« Lehren waren 
viel zu ohnmächtig einen solchen scharfsichtigen Geist zu ftffeln.Wolltc derselbe seine 
natürlichen Gaben zum Verderben seines Neben Menschen m!ßdrauchen,so würde 
der einfältige B land ino bald mit größtem Verdruß Ursache finden, feine Verge­
hungen zu beseuffzen. Doch dergleichen unedle Bemühungen hasset Comaro billig, 
und wendet vielmehr allen Fleiß an diesen mißgünstigen Tugend,Feind, durch Gei 
duld und Wohlverhalten müde zu machen, wo nicht Zar zu überwinden. Dam i t du 
aber noch einen vollkommener« Begriffvon diesem sscißigenHoffmelster bekommest, 
so will ich dir einen ordentlichen Entwurff seiner täglichen Aufführung vor Augen 
siellen.So bald er seine Schlaff-Stelle verlassen, welches im Sommer gemeiniglich 
nach 5-Uhr, im Winter Glock sechs geschiehst, wirfft er sich vor seinen Schöpfer in 
tiefster Demuth nieder, dancket ihn vor genoßne Ruhe, ruffet denselben zum mäch­
tigen Beystandte seiner täglichen Verrichtung an, betet vor seine Obrigkeit, empfie-
lst die ordeutlicheHerrschafft der Vorsorge Gottes,und flehet vor das wahre W o h l 
seiner Untergebnen.Nach verrichtetem Gebet wendet er sich zu einer kurtzenBetrach-
wng Heiliger Schufst, kleidet sich völlig und ordentlich an , ermuntert seine Unter­
gebnen. Diese stehen auf. legen ihre Kleider, so an einem gewissen Orte beysammen 
liegen, an, Glock sieben sind sie fertig, hierauf schreiten sie zu ihrer gewöhnlichen 
Schul 'Mei t« Erst wird gesungen/ Bibslgelchw, gebetet, dann weiß ein jeder was 
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er bis zur Mahlzeit zu verrichten hat. Alle Stundten etwas anders.Dieser Wechsel 
erhält die Aufmerksamkeit, macht ihnen die Wissenschafften angenehm, und erqvi, 
cket gleichsam die bey einer Sache allzusehr beschäftigten Lebens-Geister-Ist es Zeit 
zu speisen/ so findet er sich mit seinen Untergebnen, nachdem sie sich von allen äußerli­
chen Unfiach gerelniget,rin.Dancket G O t t vor die leiblichen Wohlthaten,und setzet 
sich mit einem zufriednen,maßigen und vergnügten Gemüthe nieder, zerleget die'.auf-
getragnen Speisen, und reichet selbige einen jedweden zum Genuß. Er redet wenig, 
höret lieber andern zu, als daß er durch ein unnützes Geschwätz denen Anwesenden 
sollte beschwehrlich sallen, wird er um etwas gefragt, so erfolget eine bescheidne und 
gründliche Antwort. Nach verrichteter Mahlzeit verläßt er so fort das Speise-Zim-
mer,gehet in seine Schul. Stube, säubert Mund uvd Hände, macht sich hieraufeine 
kleine Bewegung, oder nimmt sich sonst was zu thun vor, so lange bis ihn die ordent« 
liche Schul-Zeit wiederum zur Arbeit ruffet. Diese dauret ^Stundten-Nach deren 
Verfiuß erlaubet er seinen Schülern bis zur Abend-Taffel einen unschuldigen Zeit-
Vertreib. Er hingegen schreibet entweder in den Geschafften seiner Herrschafft einen 
Brief, oder ließt ein gutes Buch,bis er meinet daß es Zeit zum Abeud'Essen.Ist die­
ses emgenomen, so begiebt er sich mit seiner Stuben-Gesellschafft nach den gewöhn­
lichen Wohn-Zimmer, ermahnet sie zur Untersuchung ihres Gewissens wegen ver» 
richteter Handlungen, schreitet zum Gebet, nach V.Uhren gehet ein jeder zu seinen 
Bette,und geniesset der gehörigenRuhe desLeibes.Wie gefallt dir diestAufführung. 
I ch bin aewiß versichert du wirst sie billigen und rühmen, und du thust recht daran. 
Denn ich halte davor es sey der Ordnung Gottes gemäß, wenn man zur rechten Zeit 
schläfft, spelßt und arbeitet. Hier gilt das Sprichwort, jung gewohnt alt gethan. 
W e r beizeiten sich läßt angelegen seyn,alle seineVerrichtungen in gesetzte Stundten 
einzuthellen, der wird einmahl im Alter den größten Nutzen davon zugewarten ha­
ben. W a s ist die Ursache, daß es mit manchen, ohngeachtet er kein Faullentzer, nicht 
fortwill? Er arbeitet ohne Ordnung. O gewiß ein Gelehrter kan es hoch bringen 
wenn er die kostbare Zeit mit Vernunfft braucht.Alles kan man in der We l t wieder­
bekommen, aber der Verlust verfloßner Jahre ist unersetzlich. Spiegelt euch also ihr 
Lehrer und'.Lernenden an der Lebens-Art des vorsichtigen Tomaro. Gewöhnet euch 
an eine nützliche Ordnung, machet nicht aus T a g Nacht, und aus Nacht Tag , son­
dern sehet eure Stundten als ein Gut an, von dessen Mißbrauch ihr dem HErrn der 
Jahre einmahl werdet schwehre Nechenschafft geben müssen. Nehmt kein Sünden« 
Geld,denn das wird sonsten zum Fluch über eureWohlfarth gerathen.Ihr Schüler 
gehorcheteuren Lehrern, daß sie ihr Ammt mit Freuden thun und nicht mit Seuf­
zen, denn das ist euch wahrllch nicht gut. I ch schreibe dieses aus Erfahrung. Aber 
auch ihr Eltern hohen und niedrigen Standtes,lernet doch einmahl eureKinder ver-
nünfftig lieben,damit es nicht an euch wahr werde,was ein gewisserDichter schreibt: 

Fragt nicht was ist die Schuld verderbter Kinder-Zucht? 
^ Ein wilder Apfel-Baum trägt selten gute Frucht. 
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